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Vorwort von Superintendent Mirko Peisert  

 

Kinder sind ein Geschenk Gottes 

 

Wir freuen uns über Ihr Interesse an unserer Kindertagestätte.  

Der Ev.-luth. Kirchenkreis Hildesheim-Sarstedt bildet eine starke Gemeinschaft von 26 evangeli-

schen Kirchengemeinden in und um Hildesheim und Sarstedt.  

Der Kirchenkreis ist zugleich Träger von insgesamt 20 Kindertagesstätten mit rund 350 Mitarbei-

tenden. In unseren Kindergarten-, Krippen-, Integrations- und Hortgruppen bieten wir insgesamt 

über 1200 Betreuungsplätze.  

Jede Kindertagestätte ist anders, jede unserer Einrichtungen setzt mit ihrem pädagogischen 

Programm eigene Schwerpunkte, trotzdem sind wir miteinander verbunden durch gemeinsame 

christliche, evangelisch geprägte Werte und Traditionen, die für uns zählen.  

Wir verstehen jedes Kind als Geschenk Gottes - so wie es ist. Unabhängig davon, wo es her-

kommt, was es kann oder leistet, welcher Kultur oder Religion es angehört. Das ist unsere Über-

zeugung. Deshalb stellen wir in unserer Arbeit das Kind in den Mittelpunkt und verstehen Viel-

falt als Bereicherung.  

Unser christlicher Glaube ist für uns nicht nur sonntags aktuell. Jeden Tag suchen Kinder Ant-

worten auf große Fragen: Woher komme ich? Hat Gott mich lieb? Was passiert nach dem Tod? 

Bei uns kann Ihr Kind den christlichen Glauben und seine Tradition kennenlernen: mit biblischen 

Geschichten, Gebeten, Liedern, Segen und Gottesdiensten. Wir feiern die christlichen Feste, die 

Kinder lernen ihren tieferen Sinn kennen und erleben den wohltuenden Rhythmus der Feiertage 

im Jahreslauf. Rituale geben Halt. Dabei arbeiten unsere Kindertagesstätten eng mit den ver-

schiedenen Kirchengemeinden und deren Mitarbeitenden zusammen.  

Im Kirchenkreis setzen wir uns nachhaltig für Gerechtigkeit und Teilhabe, Frieden und Bewah-

rung der Schöpfung ein. Das prägt auch den Alltag im Kindergarten, das Miteinander von Mitar-

beitenden, Kindern und Eltern.  

Mirko Peisert 

Superintendent 
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Liebe Eltern und Erziehungsberechtigte, 

 

Wir freuen uns, dass Sie Interesse an unserem Kindergarten haben und heißen Sie und Ihr Kind 

herzlich willkommen. 

Auf den folgenden Seiten können Sie erfahren, wie wir Ihre Kinder und Sie in der kommenden 

Zeit begleiten. Außerdem möchten wir Ihnen die Ziele unserer Arbeit nahebringen. 

Im Allgemeinen verstehen wir uns als Haus für Kinder, in dem diese Geborgenheit und liebevolle 

Zuwendung in unserer altersübergreifenden Familiengruppe erfahren. 

Wir wünschen Ihnen und uns, dass Sie sich mit Ihrem Kind in unserer Einrichtung wohlfühlen 

und hoffen auf eine gute Zusammenarbeit! 
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Leitsatz der ev. Kindergärten des Kirchenkreises Hildesheim/Sarstedt 

 

 

 

Pädagogische Arbeit und Ziele des Kindergartens 

Als evangelische Einrichtung bildet der Leitsatz der evangelischen Kindergärten des Kirchenkrei-

ses Hildesheim/Sarstedt die Grundlage für unsere pädagogische Arbeit. 

Unsere Kinder entdecken ihre Welt, das Leben und den Glauben. 

Sie haben Zeit zu fragen, sie leben intensiv, ihre Welt ist bunt. 

Bei uns erfahren Kinder Geborgenheit und einen Glauben, der die Erwachsenen staunen lässt. 

In einer Atmosphäre der Geborgenheit entdecken sich die Kinder selbst, den anderen, ihre nä-

here Umwelt mit Tieren und Pflanzen. Auch das Wetter bietet Möglichkeiten zum Ausprobieren 

und Erforschen: Regen – Schnee – Sonne, wie schmeckt das – wie fühlt es sich an? All die ge-

machten Erfahrungen machen Lust auf Leben, zeigen eine bunte Welt und eröffnen die Mög-

lichkeit für viele Fragen nach dem „Warum“. Bilder und Geschichten sowie eigene Erfahrungen 

lassen Kinder Antworten finden. So betreten die Kinder ihre eigenen Wege zum Glauben und 

lassen Erwachsene staunen. 
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1. Unser Kindergarten stellt sich vor 

1.1. Geschichte des Kindergartens 

Im Mai 1945 wurde der schon seit den 1920er Jahren existierende Landkindergarten von der 

britischen Militärregierung in die Hände der evangelisch lutherischen Landeskirche Hannovers 

übergeben. 

Der ursprünglich für Kinder von Landwirten oder landwirtschaftlichen Arbeitern genutzte Kin-

dergarten konnte nun auch von Kindern besucht werden, deren Eltern anderen Berufen nach-

gingen. Später kamen dann auch Kinder aus Klein Lobke hinzu, deren eigene Kinderbetreuung 

mangels Räumlichkeiten eingestellt wurde. Anfangs nur in den Monaten April bis Oktober ge-

nutzt, wurde der Kindergarten in den 1960er Jahren auf Betreiben der Eltern ganzjährig betrie-

ben. Seit 2012 wurden die Öffnungszeiten und das Angebot dem Betreuungsbedarf der Eltern 

angepasst und ständig erweitert. Zwei Erzieherinnen und eine Sozialassistentin betreuen in der 

Zeit von 7:30 bis 15:00 Uhr zwanzig Kinder im Alter von 18 Monaten bis zum Schuleintritt. 

1.2. Der Kindergarten in seinem sozialen Umfeld  

Unser evangelischer Kindergarten liegt im Ortskern des Dorfes Groß Lobke. Kinder aus der Ge-

meinde Algermissen können unseren Kindergarten besuchen. Außerdem gibt es diese Möglich-

keit auch für Kinder aus dem zu unserer Kirchengemeinde 12-Apostel Sarstedt-Land gehörenden 

Dorf Klein Lobke - nach Rücksprache mit den politischen Gemeinden Algermissen und der Stadt 

Sehnde. 

Die gewachsenen Strukturen des Ortes Groß Lobke, die ländliche Arbeitswelt sowie die Nähe zur 

Kirche bieten den drei pädagogischen Mitarbeiterinnen und den Kindern des Kindergartens viele 

Möglichkeiten für Aktivitäten, die in städtischen Kindertagesstätten so nicht möglich gemacht 

werden können. In Groß Lobke erfahren die Kinder außerdem einen Lebensalltag der unter-

schiedlichen Generationen, z.B. durch den regelmäßigen Kontakt mit dem nahe gelegenen Seni-

orenheim und verschiedenen gemeinsamen Aktivitäten von Kindern und Senioren des Ortes. In 

Kooperation mit den ansässigen Landwirten, der Feuerwehr und den Vereinen bekommen sie 

einen Einblick in die Lebenswelt des Dorfes. Mit der Kirchengemeinde werden kirchliche Ange-

bote wie z.B. Familiengottesdienste, Gemeindefeste gemeinsam veranstaltet. Auch die Kontakte 

zu Konfirmanden, die kleine Praktika im Kindergarten ableisten, ermöglichen den Kindergarten-

kindern wichtige Lebenserfahrungen durch Vertiefung des religiösen Wissens. Die gemeinsamen 

Erlebnisse der Kinder und Erwachsenen stärken und verbinden die Gruppe sowie Eltern und 

Bewohner des Dorfes. Das Vertrauen in die dörfliche Gemeinschaft kann wachsen und so ein 

Zugehörigkeitsgefühl entwickelt werden. 
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Zum Team des Kindergartens gehören noch ein Hausmeister, eine hauswirtschaftliche Fachkraft 

und pädagogische Mitarbeiterinnen, die die Erzieherinnen bei Bedarf vertreten. 

Der von Kindergarteneltern gegründete Verein „Lobker Kindertreff e.V.“ unterstützt die Arbeit 

des Kindergartens praktisch und finanziell bei besonderen Anlässen, z.B. durch Mithilfe bei Fes-

ten und Gottesdiensten oder durch Sachspenden wie z.B. das Spiegelhaus. 

Wir sind ein Landkindergarten, der sich vom Rhythmus und Lehrplan der Natur leiten lässt. All 

das spiegelt sich in unserem Konzept der Naturpädagogik nach Joseph Cornell2 wieder. Die Be-

dürfnisse der Kinder spielen dabei eine wichtige Rolle und fließen situationsorientiert3  in die 

Arbeit ein. Das landwirtschaftliche Leben, die pädagogischen Ansätze und wichtige gesetzlichen 

Grundlagen prägen unsere Arbeit. Der christliche Grundgedanke der Schöpfung ist im täglichen 

Umgang miteinander spür- und erlebbar. Aus diesem Grund nehmen wir jedes einzelne Kind in 

seiner individuellen Besonderheit an und stärken es in seiner Einzigartigkeit. Es ist selbstver-

ständlich, dass religionspädagogische Inhalte in unser Tun einfließen und für die Kinder zum 

Jahresablauf gehören. Unsere altersgemischte bzw. Familiengruppe besuchen Kinder im Alter 

von zwei bis sechs Jahren. Die Gruppensituation ist somit auch geprägt durch Eingewöhnungs-

zeiten der neuen Kinder, intensive Einzelbeschäftigung mit den jüngsten Kindern und durch Vor-

bereitung der zukünftigen Schulkinder auf ihren nächsten Lebensabschnitt in der Schule.  

1.3. Räumlichkeiten im Kindergarten  

Im Haus gibt es einen Multifunktionsraum und zwei Gruppenräume, die von den Kindern nach 

Bedarf genutzt werden können. Im Freispiel haben die Kinder die Möglichkeit, ihren Interessen 

spielerisch nachzugehen. Es gibt Platz für Rollenspiele oder Bauvorhaben, zum Kuscheln, Lesen 

und Basteln. Die in einem Raum extra angelegte Spielecke ist für die Jüngsten ausgestattet und 

bietet ihnen die Möglichkeit, sich jederzeit zurückzuziehen. Unser Multifunktionsraum wird für 

Kleingruppenarbeit, z.B. Rückzugsspielraum für Kleingruppen von 2-3 Kindern, als Matschraum 

oder wegen der Sprossenwand und den Bewegungsbausteinen als Toberaum genutzt. Nach dem 

Mittagessen dient er als Ruheraum für unsere Jüngsten. In der Küche kann auch gemeinsam 

gekocht und gebacken werden. Der Waschraum wurde mit einer speziell angefertigten Wi-

ckeleinrichtung ausgestattet. Außerdem gibt es neben den üblichen Kindertoiletten noch eine 

„Zwergentoilette“ für die jüngsten Kinder. Einmal pro Woche steht den Kindern noch die Turn-

halle des örtlichen Sportvereins bei Bedarf zur Verfügung. 

  

                                                           
2 Joseph Cornell: Sharing Nature with Children, Nevada City 2006.  J. Cornell gilt als der Begründer der 
Naturpädagogik. 
3 Armin Krenz: Der situationsorientierte Ansatz – Auf einen Blick, München 2014. 
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1.4. Außengelände 

Der Kindergarten ist ein altes Fachwerkhaus (früher Schul-/Küsterhaus) in unmittelbarer Nähe 

zur Kirche, umgeben von einem ehemaligen Obstgarten, der den Kindergartenkindern als Au-

ßengelände dient. Der alte Baumbestand spendet den Kindern im Sommer natürlichen Schatten. 

Unser Außengelände wurde im Sommer 2012 nach Plänen der „Holunderschule“4 neugestaltet. 

Von Spielgeräten wurde abgesehen, dafür gibt es Kletterbaumstämme in verschiedener Größe 

und in unterschiedlichem Schwierigkeitsgrad, einen kleinen Buschwald zum Verstecken und für 

Rollenspiele, sowie einen großen Sandkasten mit einem Kletterhaus zum Matschen und Bud-

deln. Alte Holzstämme und Äste sowie Holzstücke werden für die Bewegungsbaustelle genutzt. 

Die angrenzende Wiese des Ev. Jugendheims kann nach Absprache für Fang- und Ballspiele ge-

nutzt werden. Ein Hochbeet und eine Kräuterspirale werden von den Kindern gemeinsam mit 

den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern gepflegt; Ecken mit Wildpflanzen wie z.B. Brennnessel 

laden zur Beobachtung von Schmetterlingen, Raupen und Insekten ein. Außerdem gibt es ein 

festinstalliertes Auto aus Holz mit Klettermöglichkeit auf der „Motorhaube“, ein kleines Holz-

haus und im Sandkasten ein kleines Stelzenhaus mit Kletterseil. 

1.5. Rahmenbedingungen 

Öffnungs- und Betreuungszeiten 

Unser Kindergarten öffnet morgens um 7:30 Uhr mit dem Frühdienst und schließt um 15:00 Uhr 

mit dem Spätdienst. 

Von 8:00 Uhr bis 15:00 Uhr findet der reguläre Kindergartenbetrieb inklusive Mittagessen statt.   

Um eine sinnvolle pädagogische Begleitung zu gewährleisten, sollten alle Kinder bis 8:30 Uhr im 

Kindergarten sein. 

7:30 – 8:00 Uhr  Frühdienst 

8:00 – 10:15 Uhr freies Spiel/kreative Angebote/Kleingruppenarbeit/Frühstück 

10:15 – 12:00 Uhr Außenaktivitäten 

12:00 – 12:30 Uhr Mittagessen 

12:30 – 14:30 Uhr Ruhezeit für die Kleinen; Freispiel für die Großen 

14:30 – 15:00 Uhr Schlusskreis und Abholzeit 

                                                           
4 Erfinder der Holunderschule ist Heinrich Benjes. Er war Grundschullehrer sowie -rektor in Ahlerstedt und 
lebt in Hellwege. Er entwickelte das Konzept der Holunderschule. Das Ziel ist, Kinder in einer naturnahen 
Atmosphäre mit Pflanzen vertraut zu machen. Ein wichtiges Gestaltungsmoment ist das spielende Kind 
selbst. 
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Altersgemischte Gruppe 

Unser Kindergarten hat eine altersgemischte Gruppe mit 20 Kindern im Alter von 18  Monaten 

bis 6 Jahren. Die Kinder unter drei Jahren, im weiteren Verlauf U3 Kinder genannt, müssen allein 

laufen und schon kleinere Spaziergänge bewältigen können. Es dürfen bis zu fünf sogenannte U3 

Kinder im Laufe des Kindergartenjahres aufgenommen werden. Die Anzahl der Kinder in der 

Gruppe reduziert sich insofern, dass ein U3 Kind zwei Kindergartenplätze beansprucht. Unseren 

Kindergarten besuchen auch Kinder aus dem Ort Klein Lobke, in Absprache mit den Gemeinden 

Algermissen und der Stadt Sehnde. 

Seit dem 01.08.2018 besuchen Kinder im Alter von 3 – 6 Jahren den Kindergarten bis zu 8 Stun-

den kostenfrei. Ausgenommen sind Gebühren für Essen und Trinken sowie Gebühren für Krip-

penplätze/Plätze für U3 Kinder. Letztere sind in der Betreuungs- und Entgeltordnung für die    

Ev. – luth. Kindertagesstätten im Verwaltungsbereich des Kirchenamtes Hildesheim festge-

schrieben und können dort nachgelesen werden.5 

Aufnahmekriterien für den Kindergarten 

Die Aufnahmekriterien wurden in Form eines Punktesystems in Kooperation mit den Trägerver-

tretern, den Leitungen der Kindertagesstätten und den Vertretern der Gemeinde Algermissen 

entwickelt und sind in der Satzung über die Benutzung der Kindertagesstätten in der Träger-

schaft der Gemeinde Algermissen nachzulesen.6 

Alter des Kindes zum Aufnahmedatum 

5 Jahre       3 Punkte 

4 Jahre       2 Punkte 

3 Jahre       1 Punkt e 

Wohnortnähe      2 Punkte 

Geschwisterkind in der Einrichtung   2 Punkte 

Erwerbstätigkeit des allein betreuenden Elternteils 3 Punkte 

Erwerbstätigkeit beider betreuender Elternteile 3 Punkte 

Soziale Aspekte, z.B. Sprache, Jugendamtsmaßnahme, schwere Krankheit oder Trauerfall in der 

Familie, Umzug werden in angemessenem Umfang berücksichtigt. Die endgültige Platzvergabe 

erfolgt mit der Gemeinde Algermissen und den Kindertagesstätten der Gemeinde bei der ge-

                                                           
5 Betreuungs- und Entgeltordnung für die Ev. – luth. Kindertagesstätten im Verwaltungsbereich des Kir-
chenamtes Hildesheim: Hildesheim, 2018. 
6 Gemeinde Algermissen: Satzung über die Benutzung der Kindertagesstätten in der Trägerschaft der Ge-
meinde Algermissen, 2017. (https://www.algermissen.de). 
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meinsamen Platzvergabe jeweils im Februar eines Jahres für das darauffolgende Kindergarten-

jahr. 

1.6.  Unser Team 

In unserem Kindergarten arbeiten 2 Erzieherinnen und eine Sozialassistentin mit unterschiedli-

chen Arbeitszeiten. Unsere Sozialassistentin ist unsere hauseigene Springkraft, die bei Krankheit 

oder Urlaub vertritt. Eine Reinigungskraft sorgt für einen sauberen Kindergarten und vertritt 

auch in der Küche. Darüber hinaus ist ein Hausmeister für die Pflege des Außengeländes zustän-

dig. 

Unsere Mitarbeiterinnen legen alle bei Einstellung ein erweitertes polizeiliches Führungszeugnis 

vor. 

1.7. Ausbildungsplatz Kindergarten  

Unser Kindergarten bildet auch aus. Es besuchen und arbeiten bei uns entsprechend der Nach-

frage Auszubildende der Fachschulen für Sozialpädagogik, Praktikanten*innen der allgemeinen 

und berufsbildenden Schulen in den unterschiedlichen Ausbildungsformen und Praktikumsver-

läufen sowie Konfirmanden*innen der Kirchengemeinde 12-Apostel Sarstedt-Land. 

 

2. Pädagogische Grundhaltungen 

2.1. Unser Bild vom Kind 

Jedes Kind, das unseren Kindergarten besucht, kommt schon mit einer eigenen Persönlichkeit 

und seiner eigenen Lebensgeschichte zu uns. Es zeigt schnell seine Eigenarten, Vorlieben und 

Abneigungen, seine Stärken und Schwächen. Diese wahr und ernst zu nehmen ist unser erstes 

dringliches Anliegen. Kinder werden durch ihre angeborene Neugier in der Gruppe schnell aktiv 

und sind interessiert an ihrer Umgebung. Dies ist die Grundlage für die Weiterentwicklung des 

Kindes und seines wachsenden Verständnisses der näheren Umwelt. 

Als evangelische Einrichtung ist uns die Erziehung zu einem toleranten Miteinander besonders 

wichtig. Das Kind steht im Mittelpunkt; ihm wird Raum gegeben, seine eigenen Erfahrungen in 

der Familiengruppe zu machen. Dabei sind wir jederzeit bereit, Hilfe und Schutz zu gewähren, 

wenn das Kind diese benötigt. Geborgenheit und Sicherheit in unserer Familiengruppe zu erfah-

ren ist die Voraussetzung zu einem vertrauensvollen Lebens- und Lernumfeld. Diese Grundbe-

dürfnisse ermöglichen erst ein unbefangenes Umgehen und Spielen mit den anderen Kindern in 

der Gruppe. In einem partnerschaftlichen, vertrauensvollen Verhältnis begleiten wir die Kinder 

durch ihre Zeit im Kindergarten. 
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2.2. Unsere altersübergreifende Gruppe   

Entwicklungen in der modernen Gesellschaft haben zu einer grundsätzlichen Veränderung der 

Situation der Familien geführt. Die Klein- bzw. Kernfamilie, die aus Vater, Mutter und Kindern 

besteht, stellt nicht mehr allein die „normale“ Lebensform dar. Es haben sich vielfältige Lebens-

formen entwickelt. Die Situation der Kinder ist oft geprägt durch die Berufstätigkeit beider El-

ternteile oder dadurch, dass sie nur von einem Elternteil erzogen werden. Großeltern oder an-

dere Verwandte leben nicht mehr in der Nähe, die Großfamilie im traditionellen Sinn ist selten 

geworden. 

Es gibt geringere Möglichkeiten für die Kinder, außerhalb institutioneller Betreuungsformen 

Kontakte zu anderen Kindern aufzunehmen.7 

In unserer altersübergreifenden Gruppe können die Kinder geschwisterähnliche Erfahrungen 

machen oder sogar mit ihren Geschwistern gemeinsam spielen. Die Kinder entwickeln schon 

früh ein großes Gemeinschaftsgefühl, empfinden den Kindergarten als eine Art Zuhause. Die 

Kinder erleben im Gegensatz zu getrennter Krippen- und Kindergartenzeit über eine längere Zeit 

konstante Bezugspersonen. Mit Hilfe der älteren Kinder können sie entsprechend Erfahrungen 

machen, die ihnen wegen des Durchschnittalters in reinen Krippengruppen noch nicht möglich 

sind. Es besteht eine automatische Förderung durch die Vielfalt der Anregungen, die Kinder ler-

nen voneinander. Die älteren Kinder lernen z.B. Geduld und Toleranz, wenn ein jüngeres Kind 

etwas nicht versteht oder Hilfe sucht. Die Erzieherinnen haben wegen der geringeren Zahl der 

Kinder in der Gruppe die Möglichkeit, individueller zu fördern, denn nicht alle Kinder haben zur 

gleichen Zeit die gleichen Bedürfnisse. Außerdem haben die Kinder mehr Zeit, in neue Rollen 

hineinzuwachsen. Durch den altersbedingten Wechsel bleibt die Gruppenstruktur nicht starr, 

jedes Jahr werden die Rollen neu verteilt. 

Für die Eltern bedeutet die altersübergreifende Gruppe nur eine einmalige Eingewöhnungszeit. 

Die Pflege der jüngsten Kinder – wie Wickeln oder Sauberkeitserziehung - wird individueller 

durchgeführt, ähnlich der Situation in der Familie. Kontinuität der Bezugspersonen in der Be-

treuung ist ein Vorteil bei den Entwicklungsgesprächen.8  

2.3. Unser Kindergarten: Leben miteinander 

Unsere Kindertagesstätte bietet den Kindern der verschiedenen Altersgruppen die Möglichkeit, 

miteinander zu spielen und voneinander zu lernen. Die Kinder gestalten den Tagesinhalt aktiv 

                                                           
7 Peter Erath: Von der Kinderkrippe zur altersgemischten Gruppe in der Kindertagesstätte, Theorie und 
Praxis der Sozialpädagogik, Stuttgart 3/1991. 
8 Bezirksregierung Hannover: Altersübergreifende Gruppen in Kindertagesstätten, Niedersächsisches Ju-
gendamt, Hannover 6/1999. 
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mit und übernehmen dadurch Verantwortung für die Gruppe. Unsere Arbeit im Kindergarten 

orientiert sich am Leben einer Familie mit mehreren Generationen: Großeltern, Eltern und Kin-

dern. Dies erfordert ein akzeptierendes und integrierendes Umgehen miteinander. Kinder sollen 

bei uns lernen, den anderen in seiner Andersartigkeit anzunehmen. Durch das so gewonnene 

Vertrauen in der Gruppe können sie angstfrei kreativ spielen.  

2.4. Unser Pädagogisches Konzept 

Unsere Arbeit orientiert sich zum einen an dem situationsorientierten Ansatz9. Selbstbestimmte 

und selbstverantwortlich handelnde Menschen lernen am besten, wenn sie ihre Fähigkeiten und 

Kenntnisse nach Motivation und Befähigung vertiefen. Stimmen sie ihre Kompetenzen dann mit 

den Interessen der anderen Menschen ab, so kann das dem allgemeinen Miteinander nur nut-

zen. 

Zum anderen arbeiten wir nach dem naturpädagogischen Konzept,10 das Joseph Cornell in den 

frühen 1980er Jahren entwickelte. 1989 stellte er seinen Ansatz in Deutschland vor. Anfänglich 

für Schulkinder entwickelt, erweiterten Pädagogen das Konzept des „Flow Learning“ auch für 

andere Altersgruppen. Inzwischen haben neue Erfahrungen aus der Umwelterziehung oder Na-

turerlebnispädagogik die Grundlagen des „Flow Learning“ beeinflusst. Die Ziele wurden ver-

ständlicher und auf das Alter der Zielgruppen eindeutiger zugeschnitten:  

1. Begeisterung wecken – Kinder auf Natur neugierig machen.  

2. Konzentriert wahrnehmen – Beobachtung üben und genießen.  

3. Unmittelbar erfahren – Erforschen und erobern.  

4. Andere an deiner Erfahrung teilhaben lassen – Wissen und Erfahrungen weitergeben, Gefühle 

teilen. 

Die Möglichkeit, entspannt und ohne Zeitdruck Natur zu erkunden und zu erfahren, bietet die 

ländliche Umgebung, in der der Kindergarten liegt. Das bewusst naturnah gestaltete Außenge-

lände unterstützt die Arbeit durch Themenangebote wie Fledermausbeobachtung und Bau von 

Winterquartieren, Vogelbeobachtungen im Frühjahr durch zahlreiche Nistkästen und alten 

Baumbestand, überdachte und gezielte Winterfütterung von Vögeln, Insektenbeobachtungen 

und vieles mehr. Dabei wird den Kindern Zeit gelassen, all dies ihrem Entwicklungsstand gemäß 

zu erforschen. Diese wichtigen Grundlagen sind dabei folgende Richtlinien für die Vorgehens-

weise der Erzieherinnen: Begeisterung bei den Kindern wecken, konzentriert wahrnehmen, 

                                                           
9 Der Situationsorientierte Ansatz wurde in den Jahren 1984-1989 am „Institut für angewandte Psycholo-
gie und Pädagogik (IFAP)“ in Kiel von dem Wissenschaftsdozenten Armin Krenz auf der Grundlage des 
„Situationsansatzes“ erarbeitet und konzipiert. 
10 Joseph Cornell: Cornells Naturerfahrungsspiele für Kinder und Jugendliche, Mühlheim an der Ruhr 2017. 
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Möglichkeiten zu ungestörter Beobachtung geben und dadurch Natur unmittelbar erfahren so-

wie andere an der Erfahrung teilhaben lassen. Zeit ist ein wichtiger Faktor, den die Kinder aber 

aus ihrer Erfahrung mit dem landwirtschaftlich geprägten Umfeld kennen. Hier gelten andere 

Lebenspläne, die den Tagesablauf kennzeichnen. Die Kombination von landwirtschaftlich ge-

prägtem Jahresablauf und kindlichem Forscherdrang bestimmt die pädagogische Arbeit beson-

ders. 

Ohne die Lebenssituation jedes einzelnen Kindes zu kennen ist eine Förderung nicht möglich. In 

unserer Arbeit wird die Situation der Kinder berücksichtigt: die, in der sie sich befinden und die, 

die sie zukünftig erwartet. Jedes Kind hat seinem Alter und seiner Entwicklung entsprechend 

Interessen und Bedürfnisse, die Antworten und Handlungen vom Fachpersonal erfordern. Also 

beinhaltet die Arbeit der Erzieherinnen große Bereitschaft zur Reflektion des Gruppengesche-

hens und seiner zukünftigen Planung. Dabei werden die Anregungen und Wünsche der Kinder 

genauso berücksichtigt wie die jahreszeitlichen und lokalen Vorgaben. 

2.5. Aufgaben und Selbstverständnis unseres pädagogischen Fachpersonals 

Grundvoraussetzung des Lebens und Lernens ist die Herstellung von sicheren und vertrauensvol-

len Beziehungen der Kinder untereinander und zu ihren Bezugspersonen im Kindergarten. Das 

Ziel der Erzieherinnen ist es, jedes Kind unter Berücksichtigung seiner Lebensumstände individu-

ell zu fördern. Persönliche Interessen und Stärken sowie seine familiäre Situation nehmen sie 

ernst. Die Akzeptanz jedes Kindes in seiner Einzigartigkeit führt zu Vertrauen auf beiden Seiten 

und hilft den Fachkräften, die Stärken des Kindes zu erkennen und zu erweitern. 

Das eigenaktive Handeln der Kinder wird sowohl in der Gruppe als auch in der Interaktion mit 

einem Erwachsenen gefördert. Dies ist die Grundlage für die Entwicklung des einzelnen Kindes, 

die eine gezielte Beobachtung und darauf aufbauende individuelle Förderung ermöglicht. Die 

Erzieherinnen planen die alltägliche Arbeit, Angebote oder Themenkomplexe, die die Kinder 

interessieren. Dabei sind die Kinder durch aktive Teilnahme an Planung und der Durchführung 

beteiligt. Um sich in einer Gruppe sicher bewegen zu können sind Regeln und Grenzen wichtig. 

Die Erzieherinnen besprechen mit den Kindern situationsorientiert Regeln und achten auf ihre 

Einhaltung. Dabei nehmen sie eine Vorbildfunktion ein. Sie hinterfragen gemeinsam mit den 

Kindern gegebenenfalls unbrauchbar gewordene Regeln und ändern sie. Dieses Verhalten stärkt 

das Selbstwertgefühl der Kinder, unterstützt ihr Selbstbewusstsein und fördert ihr Verantwor-

tungsgefühl den anderen Gruppenmitgliedern gegenüber. Zum Berufsverständnis gehört die 

Beobachtung und Dokumentation kindlichen Verhaltens, damit die Entwicklung der einzelnen 

Kinder nachvollziehbar ist und aufbauend weitere Anregungen im Kindergartenalltag möglich 

sind. 
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Die Kinder erleben im Kindergarten eine eigene Welt, in der die Eltern zu Besuchern werden. Die 

Erzieherinnen sind für die Eltern wichtige Ansprechpartner, um ihnen eine Anteilnahme an dem 

neuen Lebensraum der Kinder zu ermöglichen. Deswegen praktizieren unsere Mitarbeiterinnen 

eine offene und durchschaubare Arbeitsweise. 

Jede Fachkraft nutzt eine individuelle Verfügungszeit, die nicht am Kind stattfindet, um die pä-

dagogische Arbeit zu reflektieren und vorzubereiten. Außerdem wird diese Zeit auch für Eltern-

gespräche und die wöchentlich stattfindende Dienstbesprechung genutzt. Unser Team nutzt in 

diesem Zusammenhang Materialien des Bundesrahmenhandbuches Qualitätsmanagement,11 

um die Zusammenarbeit im Team und die Arbeit in der Kindertagesstätte zu reflektieren und zu 

optimieren. 

Jährlich stehen den Mitarbeiterinnen zwei gemeinsame Studientage zur internen Fortbildung zur 

Verfügung. An diesen Tagen bleibt der Kindergarten geschlossen. Studientage bieten die Mög-

lichkeit, im gesamten Team praxisrelevanten Themen oder gemeinsam mit den anderen Kinder-

gärten der Kirchengemeinde 12-Apostel Sarstedt-Land religionspädagogische Inhalte zu erarbei-

ten. Außerdem nehmen die Mitarbeiterinnen an Fortbildungen teil, deren Auswahl sich an unse-

rer Konzeption und aktuellen Entwicklungen innerhalb der Pädagogik orientieren.  

2.6. Beobachtung und Dokumentation 

Die Kinder erhalten am Anfang ihrer Kindergartenzeit eine Mappe, in der Erlebnisse und Erinne-

rungen festgehalten werden (Portfolio). Diese Mappe, die die Kinder selbst gestalten, bleibt im 

Kindergarten und wird zur Kindergartenentlassung mit einigen neueren Fotos mit nach Hause 

gegeben. 

Für jedes Kind wird ein Beobachtungsheft geführt, in das die Erzieherinnen ihre Beobachtungen 

und Gesprächsnotizen schreiben und das als Grundlage für Teambesprechungen, Elterngesprä-

che und Planung der Kindergruppearbeit dient. Dieses Buch verbleibt in der Einrichtung unter 

Verschluss und wird nach einer angemessenen Zeit vernichtet. Außerdem wird für jedes Kind 

eine Entwicklungsspirale geführt, die die Entwicklung in den verschiedenen Lernbereichen gra-

fisch darstellt. Einen besonderen Schwerpunkt bildet dabei die Sprachentwicklung.12 

  

                                                           
11 Bundesrahmenhandbuch Qualitätsmanagement für Evangelische Kindertageseinrichtungen: Diakoni-
sches Institut für Qualitätsentwicklung und Forschung GmbH, Stuttgart 2000. 
12 Kornelia Schlaaf-Kirchner, Uta Fege-Scholz: Der Beobachtungsbogen – Sprachentwicklung von 1-6 Jah-
ren, Mühlheim an der Ruhr 2017. 
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2.7. Spiel – Grundlage für das kindliche Lernen 

Um zu lernen, müssen Kinder spielen. Das Spiel vermittelt kulturelle Werte und Lebensformen 

der jeweiligen Gesellschaft. Außerdem erproben Mädchen und Jungen im Spiel die Handlungs-

weisen der sie umgebenden Erwachsenen. Im Alter von 0 bis 6 Jahren kommt dem Spiel die 

Schlüsselrolle beim Lernen und bei der emotionalen Verarbeitung ihrer Erlebnisse zu.  

Das Kind benötigt zum Spielen Zeit und eine vertraute Umgebung, in der es sich sicher fühlt. 

Dann spielt das Kind allein oder mit anderen zusammen.  Die Spielart wandelt sich ständig – vom 

Rollenspiel in der Gruppe zu Einzelbeschäftigungen im Beobachten, Experimentieren sowie beim 

Bauen oder Umgehen mit Farben. Spiele sind die tätige Auseinandersetzung des Kindes mit sei-

ner äußeren und inneren Umgebung und ein „Begreifen“ von Zusammenhängen mit allen Sin-

nen. Für unsere jüngsten Kinder ist das Aus- und Einräumen von Spielkisten nicht nur Spaß – hier 

erfährt es physikalische Gesetze von Tiefe, Höhe und Breite. Je älter die Kinder werden, umso 

höher werden die Türme aus Bausteinen, da das Verständnis der Bauphysik mit zunehmender 

Erfahrung wächst. Spiel verläuft nicht willkürlich, sondern beim genauen Beobachten erkennen 

die Mitarbeiterinnen gestaltende Faktoren und einen geordneten Ablauf. Da Kinder aus eigenem 

Antrieb spielen, nach ihren körperlichen und geistigen Kräften das Spiel gestalten, entspricht die 

Spielwelt ihren eigenen Vorstellungen. Für die Kinder ist diese Welt keine Fiktion – sie ist real. 

Die Mitarbeiterinnen lassen den Kindern die Zeit und den Raum, um ihre Schwächen und Stär-

ken zu erproben, sich mit Rollen auseinanderzusetzen, Versuch und Irrtum sind genauso will-

kommen wie Erfolg. Dies passiert freiwillig und mit Spaß und ohne Angst, denn das Spiel kann 

jederzeit verändert oder abgebrochen werden. Wesentlich für das Spiel ist der Spielverlauf, es 

ist nicht Sinn des Spieles, ein bestimmtes Ergebnis hervorzubringen. 

2.8. Partizipation - aber sicher 

Partizipation stellt ein Beteiligungsrecht auf der Grundlage der UN-Kinderrechtskonvention dar 

und ist darüber hinaus u.a. im Kinder- und Jugendhilferecht, im Sozialgesetzbuch sowie in den 

Grundsätzen für die pädagogische Arbeit des Diakonischen Werkes und den Vereinte Nationen 

verankert. Kinder entwickeln und bilden sich, indem sie selbst tätig werden. Bildung kann also 

ohne ihre Beteiligung nicht funktionieren. Partizipation von Kindern ist im Endeffekt der Schlüs-

sel zur Bildung und Demokratie. Da sich demokratische Kompetenzen nicht durch einmalige 

Veranstaltungen oder Angebote entwickeln können, müssen dafür bestimmte Grundlagen in der 

pädagogischen Arbeit geschaffen werden. Unsere Mitarbeiterinnen praktizieren ein partizipato-

risches Miteinander von Kindern, Eltern und Erzieherinnen, in dem die Kinder als individuelle 

Persönlichkeiten im Mittelpunkt stehen. Die Kinder sollen im Alltag ihre Meinung frei äußern, 

werden um ihre Meinung oder ihren Rat gefragt und haben somit die Möglichkeit, ihren Kinder-
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gartenalltag dort zu beeinflussen, wo sie betroffen sind. Partizipation bedeutet aber nicht allein 

das Recht des einzelnen auf Mitbestimmung. Die Gruppe hat dieses Recht auch. Durch erste 

Erfahrung von Mehrheitsentscheidungen lernen die Kinder Kompromisse oder Rücksichtnahme 

kennen. Sie übernehmen Verantwortung für sich und andere, akzeptieren andere Bedürfnisse. 

Sie können Meinungen übernehmen, wieder ändern oder um Rat fragen – all das hilft, Kritikfä-

higkeit zu entwickeln und das Selbstbewusstsein zu stärken. Kinder an Entscheidungen zu betei-

ligen, bedeutet immer wieder eine große Herausforderung für die Erwachsenen, da sich die Be-

dürfnisse schnell ändern können. Partizipation bedeutet für unsere Mitarbeiterinnen, ihre päda-

gogischen Leitlinien regelmäßig zu überprüfen und im Austausch mit dem Team abzustimmen.  

2.9. Bewegung – ein Grundbedürfnis 

Die Veränderungen der Gesellschaft lassen den Kindern immer weniger Raum und Zeit, sich 

durch ursprüngliche und sinnliche Erfahrungen ihren eigenen Lebensraum zu erschließen. Eine 

durch Technik und Medien geprägte Welt fordert immer mehr Leistung von immer jüngeren 

Kindern und bietet kaum Möglichkeit, sich diesen Anforderungen kindgemäß zu stellen. Viele 

Kinder leben auf „Lebensinseln“ (z.B. Vororte der Städte) und werden von dort zu anderen In-

seln, wie Schule, Verein, angelegten Spielplätzen etc. transportiert. Freies Spiel und Lernen in 

natürlicher Umgebung mit einem größeren Aktionsradius ist kaum noch möglich. Bewegungs-

mangel wird sogar als bedeutende Ursache für Entwicklungsdefizite bei Kindern angesehen. 

Dabei zeigen schon die jüngsten Kinder einen starken Drang, sich zu bewegen. 

Aus diesem Grund unterstützen wir diese natürliche Bewegungsfreude, indem die Kinder jeden 

Tag, egal welches Wetter herrscht, ihrer Fantasie und ihren persönlichen Möglichkeiten ent-

sprechend draußen toben und spielen können. Das unterschiedliche Wetter ist besonders reiz-

voll, die unterschiedlichen Bedürfnisse und Interessen der Kinder ermöglichen selbständige Ak-

tivitäten für Erfahrungsspiele, Experimentier- und Entdeckungsmöglichkeiten. 

Auch im Haus bietet der Multifunktionsraum mit seinen Matratzen, Bällen, Schaumstoffwürfeln, 

Bewegungsbausteinen und einer Sprossenwand viele Bewegungsanreize. Wir unternehmen 

Exkursionen in die Umgebung, bei denen die Kinder ihren Bewegungs- und Forscherdrang ausle-

ben können. Außerdem können wir bei Bedarf die Turnhalle im Ort nutzen. Die Übungsleiter des 

örtlichen Sportvereins unterstützen unsere Arbeit mit fachlichem Rat und bieten auch ausgear-

beitete Übungseinheiten an. 
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2.10. Sprache – ganz natürlich 

Sprache ist Kommunikation, ist der Ausdruck von Denken, sozialem Miteinander und von Kultur. 

Sprache eröffnet Kindern Bildungsbereiche, ermöglicht ihnen Lernsituationen zu hinterfragen 

und zu verstehen. Sprachentwicklung ist eng verbunden mit anderen Lern- und Entwicklungs-

prozessen wie der Motorik, kognitiven und emotionalen Entwicklungen. Im Zuge der Umsetzung 

des Sprachbildungs- und Sprachförderauftrages des Landes Niedersachsen sind die Kindertages-

stätten für die Sprachbildung und Sprachförderung der Vorschulkinder verantwortlich. Seit dem 

01.08.2018 arbeiten die Kindertagesstätten nach den Handlungsempfehlungen des Landes.13 Für 

die Kindertagesstätten, die im Verwaltungsbereich des Landkreises Hildesheim liegen, wurde 

bereits vor einigen Jahren gemeinsam mit Leitungen der Kindertagesstätten, Mitarbeitenden der 

Fachberatung und der Träger ein eigenes Sprachmodell entwickelt: KEA (Kinder entwickeln all-

tagsintegrierte Sprache). Dieses Konzept wurde ständig weiterentwickelt und beinhaltet neben 

einer Fortbildung in dem Heidelberger Interaktionstraining für pädagogisches FachpersonaI 

(HIT)14 der Kindertagesstätten auch einzelne themenbezogene Studientage, Coaching und Hospi-

tation im Kindergarten, sowie Beratung der Erzieher*innen und der Eltern. Die wissenschaftliche 

Begleitung wird durch die Verortung des Projektes am Psychologischen Institut der Universität 

Hildesheim gewährleistet. 

In unserer Arbeit ist das Gespräch ein wichtiger Vermittler zwischen Kindern, Erzieherinnen und 

Eltern. Es werden Sprachanlässe geschaffen, in der die Kinder agieren und nicht nur reagieren 

können. Ein Beispiel ist das Rollenspiel der Kinder, das in vielen Formen im Kindergartenalltag 

existiert. Bewusste sprachliche Auseinandersetzung im Alltag und in Konfliktsituationen hilft den 

Kindern, ihre Bedürfnisse klar zu äußern, Missverständnisse zu klären und ihre eigenen sprachli-

chen Fähigkeiten zu trainieren.  Die Erzieherinnen achten auf eine bewusste und sprachanre-

gende Spielumgebung, in der der kindliche Sprachaustausch möglich ist. Ältere Kinder fungieren 

als Sprachvorbild für die jüngsten Kinder der Gruppe. Auf diese Weise wird verantwortungsbe-

wusster Umgang mit jüngeren Kindern eingeübt und hilft diesen, sich in die Gruppe einzufinden. 

Die Sprachförderung findet schwerpunktmäßig im Alltag statt. Alltagssituationen, wie zum Bei-

spiel Gespräche beim Anziehen, Wickeln, Singen von Liedern oder Spielen von Kreisspielen, aber 

auch das Zählen der Teller beim Tischdecken helfen durch Wiederholungen beim Spracherwerb 

und dem Sprachverständnis. Festgestellte Sprachstörungen sind Aufgabe speziell ausgebildeter 

Fachkräfte außerhalb der Kindertagesstätten. In Zusammenarbeit und im Austausch mit den 

                                                           
13 Niedersächsische Kultusministerium: Sprachbildung und Sprachförderung, Hannover 2011. 
14 Heidelberger Interaktionstraining, in: Landkreis Hildesheim Fortschreibung Kea, Hildesheim 5/2017. 
Christina Gerlach-Sulfin, Dr. Ann-Kathrin Bockmann: KEA Regionale Konzeption – Begleitstruktur für 
sprachliche Bildung und Förderung im Landkreis Hildesheim, Hildesheim 6/2019. 
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Eltern und den Experten können die Kinder im Kindergartenalltag in ihrer normalen Umgebung 

gefördert werden. Die Sprachbildung und Sprachförderung wird immer an dem Entwicklungs-

stand des Kindes ausgerichtet. Durch regelmäßige Beobachtung und Dokumentation wird der 

Sprachstand des Kindes ermittelt und durch Elterninformation ergänzt. 

 

3. Ziele der pädagogischen Arbeit und ihre Umsetzung 

3.1. Die neun Lernbereiche des niedersächsischen Orientierungsplans für Bildung und Er-

ziehung 

Die Bildungsziele in den neun Lernbereichen des Niedersächsischen Orientierungsplan Bildung 

und Erziehung15 stellen die Grundlage für unsere Schwerpunkte in der alltäglichen Arbeit dar. 

Lernbereich 1: Emotionale Entwicklung und soziales Lernen 

Grundlage für soziales Lernen und für ein gelingendes Zusammenleben sind gemeinsam geteilte 

Überzeugungen und Werte und die Bejahung emotionaler Grundbedürfnisse. Soziales Verhalten 

wird im Zusammenleben mit anderen Menschen erlernt. Die emotionale Entwicklung bedeutet, 

eigene Gefühle bewusst wahrzunehmen und auszudrücken. Die Kinder bringen unterschiedlich 

entwickelte soziale Kompetenzen mit in den Kindergarten. Dort lernen sie untereinander Wich-

tiges über sich selbst; sie lernen am Beispiel der anderen Kinder und der Erzieherinnen z.B. Kon-

flikte zu lösen, Empathie zu empfinden.  

Die Mitarbeiterinnen bieten den Kindern emotionale Sicherheit und eine wertschätzende Atmo-

sphäre, in der sie sie beobachten und in ihrer Entwicklung begleiten. 

Lernbereich2: Entwicklung kognitiver Fähigkeiten und der Freude am Lernen 

Im Laufe der Kindergartenzeit lernen die Kinder entsprechend ihren altersgemäßen und indivi-

duellen Voraussetzungen ohne Zeitdruck. Dabei nutzen sie die Möglichkeiten des Kindergartens 

um sich auszuprobieren, Neues zu entdecken und Erfahrenes zu vertiefen. Durch bildnerische, 

musikalische oder sprachliche Ausdrucksmöglichkeiten eigener Ideen wird die Kreativität geför-

dert.  

Die Mitarbeiterinnen ermutigen und unterstützen die Kinder dabei in einer lernfreundlichen 

Umgebung, indem sie ihre Wertschätzung für jedes einzelne Kind zeigen. 

  

                                                           
15 Niedersächsisches Kultusministerium: Orientierungsplan für Bildung und Erziehung, Hannover 2018. 
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Lernbereich 3: Körper - Bewegung – Gesundheit 

Bewegung ist das Tor zum Lernen und hat im Zusammenspiel mit der Wahrnehmung eine 

Schlüsselfunktion für die körperliche und geistige Entwicklung der Kinder. Das naturbelassene 

Außengelände und verschiedene Bewegungsangebote im Haus unterstützen die natürliche Be-

wegungsfreude der Kinder, in dem die Kinder jeden Tag, egal welches Wetter herrscht, ihrer 

Fantasie und ihren persönlichen Möglichkeiten entsprechend spielen können.  

Die Mitarbeiterinnen legen Wert auf Bewegung und Entspannung in ausgewogener Gewichtung 

im Kindergartenalltag. Außerdem wird mit Kindern gesunde Ernährung besprochen und ver-

sucht, die Eltern ebenfalls für dieses Thema zu sensibilisieren. 

Lernbereich 4: Sprache 

Gesprochene Sprache ist das wichtigste Kommunikationsmittel für die Menschen und die Grund-

lage, um kognitive Inhalte zu lernen. 

Die natürliche Neugier und Freude an Sprache zeigt sich bei den Kindern in der intensiven Nut-

zung der Kinderbücherei, durch Teilnahme an Gesprächskreisen oder Einübung von Gedichten 

oder Kreisspielen. Bewusste sprachliche Auseinandersetzung im Alltag und in Konfliktsituationen 

hilft den Kindern, ihre Bedürfnisse klar zu äußern, Missverständnisse zu klären und ihre eigenen 

sprachlichen Fähigkeiten zu trainieren. 

Die Mitarbeiterinnen bieten viele unterschiedliche Anlässe,  Sprache zu trainieren: durch Dialo-

ge, Gesprächskreise, Kreisspiele, Tischgespräche, Lieder, Vorlesegeschichten oder Bildbetrach-

tungen. 

Lernbereich 5: Lebenspraktische Kompetenzen 

Selbstständigkeit und die Sicherheit, alltägliche lebenspraktische Herausforderungen altersge-

mäß zu bewältigen, sind die Voraussetzungen für ein gesundes Selbstbewusstsein und selbstbe-

stimmtes Lernen auch in anderen Erfahrungsfeldern. Die eigenen Schuhe anziehen oder den 

Kleineren beim Anziehen helfen, Aufgaben beim Tischdecken, beim Backen oder bei der Garten-

arbeit bieten den Kindern Erfahrungen auch in anderen Lernbereichen. 

Die Mitarbeiterinnen dienen als Vorbild und ermöglichen Vertiefung bereits erfahrenen Wissens 

sowie den Anreiz zu selbstständigem Ausprobieren innerhalb des Kindergartenalltags. 

Lernbereich 6: Mathematisches Grundverständnis 

Erfahrungen in Raum und Zeit gehören zu den ersten Erfahrungen eines Kindes. Eine altersge-

mäße Weiterentwicklung ist wichtig für die eigene lebenspraktische Kompetenz. Elementare 

Erfahrungen wie Sortieren oder Klassifizieren sowie das Verstehen abstrakter Begriffe führen zu 

selbstständigem Experimentieren und fördert die eigene lebenspraktische Kompetenz. In spiele-

rischer anschaulicher Form lernen die Kinder Farben oder Formen, in dem sie z.B. Perlen aufzie-
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hen oder in der Bauecke Gebäude aus Holzbausteinen erstellen. Gesellschaftsspiele helfen u.a. 

beim Erlernen von Mengen ebenso wie z.B. das Tischdecken vor dem Frühstück. 

Die Mitarbeiterinnen ermöglichen im Alltag durch gezielte Anregungen sowie durch Traditionen 

(Geburtstagskerzen zählen) das Verständnis für Raum und Zeit, Formen, Zahlen und Mengen. 

Lernbereich 7: Ästhetische Bildung 

Von Beginn an nimmt ein Kind durch Fühlen, Riechen, Schmecken, Hören und Sehen Kontakt mit 

seiner Umwelt auf. Kindliches Wahrnehmen und Empfinden ist ungeteilt und ganzheitlich. Äs-

thetische Bildung bedient sich vieler Kommunikationsformen wie Musik, Tanz oder bildnerisches 

Gestalten. Dem entsprechend probieren die Kinder selbstbestimmt verschiedene Techniken aus 

und erproben Neues. Sie singen, tanzen, bauen, werken, malen, erfinden – ganz wie sie es wol-

len. 

Die Mitarbeiterinnen begleiten, unterstützen die Kinder in ihrem Tun, geben neue Impulse.  

Lernbereich 8: Natur- und Lebenswelt 

Begegnungen mit der Natur in ihren verschiedenen Erscheinungsformen bereichern den Erfah-

rungsschatz der Kinder und wecken deren Forschergeist. Es ist wichtig, dass Kinder Natur im 

Zusammenhang, als gemeinsamen Lebensraum für Menschen und Tiere und Pflanzen erkennen. 

Die natürliche Umwelt des Lebensmittelpunkts der Kinder wird mit allen Sinnen erfahren. Das 

Bewusstsein der Kinder für Zusammenhänge von Natur- und Umweltschutz wird geweckt. Bei 

Spaziergängen werden Fragen laut und Beobachtungen der Tier- und Pflanzenwelt fördern die 

Wissenserweiterung. 

Die Mitarbeiterinnen ermöglichen den Kindern das Beobachten und Erforschen der Lebensum-

welt. Sie suchen im Dialog mit den Kindern nach Antworten oder begeben sich auf die Suche 

nach ihnen. 

Lernbereich 9: Ethische und religiöse Fragen, Grunderfahrungen menschlicher Existenz 

Kinder sind auf ihre eigene Weise Philosophen, sie stellen viele Fragen. Sie sind bestrebt, ihrer 

Welt einen Sinn zu geben, fragen deswegen nach „Gott und der Welt“ und suchen Antworten. 

Im Morgenkreis beschäftigen sich die Kinder mit existentiellen Fragen, sie hören biblische Ge-

schichten und fragen nach ihrer Bedeutung. Gemeinsam mit den Erwachsenen gestalten sie 

Andachten. 

Die Mitarbeiterinnen geben in einer vertrauten und geborgenen Atmosphäre Raum für Fragen 

und Gestaltung in Gesprächskreisen. Sie vermitteln den Kindern christliche Werte im täglichen 

Alltag. 
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3.2. Religionspädagogische Grundlagen und Zusammenarbeit mit der Kirchengemeinde 

Kindergarten und Kirchengemeinde  

Der Kindergarten wird von der Kirchengemeinde als unverzichtbarer Teil des kirchengemeindli-

chen Lebens empfunden. Gleichermaßen hält der Kindergarten hinsichtlich seines religionspä-

dagogischen Auftrags die Verbindung zur Kirchengemeinde und die Integration in das Leben der 

Kirchengemeinde für unerlässlich. Um dies zu verdeutlichen, wurde zwischen den Kindertages-

stätten der Kirchengemeinde, der Kirchengemeinde selbst und dem Ev. – luth. Kirchenkreis Hil-

desheim-Sarstedt eine Kooperationsvereinbarung geschlossen, die die Aufgaben letzterer be-

schreibt.16 

Dieses gemeinsame Anliegen äußert sich zum einen darin, dass die Kinder häufig die Kirchen der 

Kirchengemeinde besuchen. Zahlreiche Gottesdienste und Andachten anlässlich der Feiern im 

kirchlichen Festkalender werden gemeinsam mit Vertretern der Kirchengemeinde vorbereitet 

und gestaltet. Dazu gehören z.B. Ostern, das Erntedankfest, der Martinstag, Nikolaus und die 

Advents- und Weihnachtszeit. Gottesdienste, die an die Taufe der Kinder erinnern, werden ge-

meinsam vorbereitet und durchgeführt. Darüber hinaus bietet auch der Weltkindertag oder 

Familien- und Segnungsgottesdienste den Kindern die Möglichkeit, eigene Bedürfnisse und An-

liegen in gottesdienstliche Kontexte einzubringen und kirchliche Räume und Gebräuche kennen-

zulernen.  

Über diese Berührungspunkte hinaus ist es dem Kindergarten zum anderen ein wichtiges Anlie-

gen, dass die Kirchengemeinde auch am Leben des Kindergartens teilnimmt. Entsprechend ge-

hören auch vom Pfarramt oder der Diakonin gestaltete Andachten und Gottesdienste in den 

Kindergärten, die Begleitung der Waldwochen, oder die Verabschiedung der zukünftigen Schul-

kinder zum religionspädagogischen Konzept. 

Auch auf der Leitungsebene findet ein beständiger Austausch zwischen Kindergarten und Kir-

chengemeinde statt. Regelmäßige Treffen zur Jahresplanung, Vorbereitungstreffen für einzelne 

Veranstaltungen und gemeinsam organisierte Studientage gehören zu den festen Bestandteilen 

der Zusammenarbeit von den Leitungen der Kindertagesstätten und Pfarramt.  

  

                                                           
16 Kooperationsvereinbarung der Kindertagesstätten St.Andreas (Groß Lobke), St. Martin (Lühnde) und St. 
Nicolai (Ingeln-Oesselse) mit der Kirchengemeinde 12-Apostel Sarstedt-Land zwischen der Kirchenge-
meinde 12-Apostel Sarstedt-Land und dem Ev. – luth. Kirchenkreis Hildesheim-Sarstedt, Laatzen März 
2019. 
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Religionspädagogische Schwerpunkte 

Bildung schließt ethische und religiöse Bildung mit ein. Sie ist demnach elementare Grundlage 

unserer Arbeit. Die Kinder erfahren vor allem durch das Verhalten ihrer erwachsenen Bezugs-

personen etwas vom christlichen Glauben. Darüber hinaus ermöglicht das religionspädagogische 

Konzept des Kindergartens den Kindern erste Eindrücke und Erfahrungen mit christlichen Inhal-

ten und Traditionen. Dabei ist das Pfarramt der Kirchengemeinde für theologische Fragen und 

Glaubensinhalte jederzeit ansprechbar und steht den Mitarbeitenden des Kindergartens beglei-

tend und beratend zur Seite. Zu den religionspädagogischen Schwerpunkten gehören die wö-

chentlichen Bibelstunden, in denen gemeinsam christliche Lieder gesungen und den Kindern 

biblische Geschichten erzählt oder christliche Grundwerte besprochen werden. Andersgläubigen 

Kindern oder Kindern, deren Familien atheistisch orientiert sind, wird die Möglichkeit gegeben, 

durch diese Regelmäßigkeit christliche Werte und Glaubensinhalte kennen zu lernen. Aus die-

sem Grund wird das Beten thematisch erarbeitet und in gezielten Situationen durchgeführt. 

Wichtig ist uns, dass die Kinder erste Antworten auf ihre Glaubensfragen erhalten und dadurch 

eine christliche Orientierung erfahren. Wir wollen den Kindern beibringen, achtsam, tolerant 

und rücksichtsvoll miteinander umzugehen im Sinn der christlichen Nächstenliebe. Wir möchten 

ihnen zeigen, was es bedeutet, verantwortungsbewusst mit der Schöpfung Gottes umzugehen 

und im Einklang mit seinen Geschöpfen zu leben. Das kann u.a. bedeuten, dass wir lernen, ei-

nander zu vertrauen und in dem Glauben leben, dass es einen Gott gibt, der es gut mit uns 

meint. 

 

4. Inhaltliche Fragen zu unserem Kindergarten 

4.1. Eingewöhnung 

Hospitation 

Um interessierten Eltern einen Eindruck über unsere Kindergartenarbeit zu vermitteln, bieten 

wir einen Einblick in Form einer Hospitation an. Angemeldete Kinder können uns mit einem El-

ternteil schon vor der tatsächlichen Eingewöhnungsphase besuchen. Natürlich ist dies nur nach 

vorheriger Absprache möglich, um in dem geplanten Tagesablauf eingebunden werden zu kön-

nen. 
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Eingewöhnung Kindergartenkinder17 

Mit einem Familienangehörigen beginnen die Kinder die Eingewöhnungsphase in der Regel nach 

den Sommerferien. Am ersten Kindergartentag bleibt der betreuende Elternteil noch im Kinder-

garten, wobei er/sie das Kind beobachtet, Ansprechpartner bleibt, aber den Erzieherinnen die 

Möglichkeit gibt, das Kind durch den Tagesablauf zu begleiten. Vor dem Mittagessen gehen Kind 

und Elternteil nach Hause, um am nächsten Tag gemeinsam wiederzukommen. Wenn sich das 

Kind bereits ohne Probleme Kindern und Erzieherinnen zuwendet, ermutigen wir den Erwachse-

nen zu gehen. Eine Verabschiedung vom Kind mit genauer Zeitangabe, wann es wieder abgeholt 

wird, hilft dem Kind, den Zeitraum bis zum Wiedersehen zu strukturieren. Z.B. Mutter: „Ich muss 

noch zum Einkaufen und komme dann wieder, wenn die anderen zum Mittagessen gehen.“ In 

der Zeit der Abwesenheit der Eltern begleiten wir das Kind durch den Tagesablauf, ermöglichen 

die Erkundung des Kindergartens und des Außengeländes. Wir zeigen Spielmöglichkeiten auf 

und vermitteln Kontakt mit anderen Kindern, falls das Kind dies wünscht. Die neuen Kinder ste-

hen im Mittelpunkt, eine enge Zusammenarbeit mit Eltern ist uns wichtig, um die Trennung von 

Eltern und Kindern individuell gestalten zu können. Wann das Kind allein im Kindergarten bleibt, 

richtet sich nach dem individuellen Bedürfnis der Eltern und des Kindes, in der Regel bleiben die 

Kinder aber nach 1-2 Wochen allein im Kindergarten.  

Eingewöhnung U3 Kinder 

U3 Kinder können unsere Einrichtung erst mit 18 Monaten besuchen. Deswegen nehmen wir 

über das Jahr verteilt, meist zu Beginn eines Monats diese Kinder auf. Die Eingewöhnungszeit ist 

deutlich länger als bei den Dreijährigen. Sie untergliedert sich in die Zeit, in der das Kind vormit-

tags gemeinsam mit einem vertrauten Erwachsenen ein bis zwei Stunden am Gruppengesche-

hen teilnimmt. Diese Zeit wird individuell ausgedehnt, bis der Erwachsene für eine abgespro-

chene Zeit den Kindergarten verlässt. Diese Eingewöhnungszeit endet immer mit dem Abholen 

des Kindes, spätestens vor dem Mittagessen. Bleibt das Kind schon länger allein, kann es nach 

Absprache mit den Eltern am Mittagessen teilnehmen. Im dritten und letzten Abschnitt hat das 

Kind schon Vertrauen zu den Mitarbeiterinnen gefasst und nimmt dann auch an der mittägli-

chen Ruhezeit teil. Diese Zeitspanne richtet sich nach den Bedürfnissen des Kindes. Sie liegt in 

der Regel zwischen drei bis sechs Wochen und kann individuell verkürzt oder verlängert werden. 

Vor jeder Aufnahme eines Kindes findet ein Einführungsgespräch mit den Eltern statt, um sie mit 

unserer Konzeption und dem Kindergartenalltag vertraut zu machen. Der erste Elternabend 

findet in der Regel während der normalen Eingewöhnungsphase nach den Sommerferien statt. 

                                                           
17 Anna Winner: Das Münchner Eingewöhnungsmodell – Theorie und Praxis der Gestaltung des Übergangs 
von der Familie in die Kindertagesstätte, 3/2015. Verfügbar unter: http://www.kita-fachtexte.de. 
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An ihm können sich die Eltern kennenlernen, Informationen zum Kindergartenalltag einholen 

und die Elternvertreter*innen für den Beirat des Kindergartens wählen. 

4.2. Tagesablauf 

7:30 – 8:00   Frühdienst 

8:00 – 9:30   freies Spiel/kreative Angebote/Kleingruppenarbeit 

9:30 – 10:15  Morgenbegrüßung und anschließendes gemeinsames 

    Frühstück 

10:15 – 12:00  Außenaktivitäten; freies Spiel 

12:00 – 14:30   Mittagessen; freies Spiel 

14:30 – 15:00  Abschiedsrunde 

Optional für unsere Kinder unter 3 Jahren 

Ca. 12:30 – 14:30  Ruhezeit 

Der Zeitplan kann sich nach Bedarf der Kinder ändern. 

Frühdienst 

Zwei Mitarbeiterinnen sind für den Frühdienst verantwortlich. In dieser Zeit können die Kinder 

nach Bedarf Spiele aussuchen, sich vorlesen lassen oder mit der Erzieherin reden. Außerdem 

können die Kinder an der Frühstücksvorbereitung teilnehmen.  

Gemeinsame Essenzeiten 

Wir begreifen uns als Familiengruppe, die sich als Ganzes zu verschiedenen Anlässen trifft: den 

Morgenkreis, die Abschiedsrunde und zu Frühstück und Mittagessen. Das gemeinsame Essen ist 

im Zeitalter der Berufstätigkeit beider Eltern und dem gestiegenen Medienkonsum nicht mehr 

selbstverständlich. Beim gemeinsamen Essen erfahren und verinnerlichen die Kinder Regeln des 

Zusammenlebens, kulturelle Besonderheiten und viel Zuwendung von den anderen am Tisch, es 

schafft Vertrauen und Sicherheit. Es geht also um mehr als nur um Nahrungsaufnahme. Beim 

Essen geht es auch um Fragen der Gerechtigkeit: Wieviel lasse ich dem anderen Kind über, wenn 

ich mir selbst nehme? Es geht um Hierarchie: Wer redet zuerst und wieviel? Und natürlich geht 

es um Respekt: Lasse ich den anderen ausreden? Nebenbei lernen die Kinder ihr eigenes Hun-

gergefühl einzuschätzen, entdecken neue Geschmacksrichtungen und erproben bis dahin unbe-

kannte Speisen. All das macht in der Gruppe mehr Spaß und gibt dem wichtigen Tagesereignis 
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etwas Spielerisches. Das Frühstück findet zwischen  9:30 und 10:00 Uhr statt, so dass es im An-

schluss noch genügend Zeit für Gruppenaktivitäten wie z.B. Ausflüge gibt. Die Kinder bringen ihr 

eigenes Frühstück mit. Im Eingangsbereich des Kindergartens steht ein Obstkorb, den die Eltern 

mit gespendetem Obst füllen. Die Erzieherinnen bereiten im Frühdienst Obst/Gemüseteller vor, 

die dann zusätzlich zum Frühstück gereicht werden. Das Mittagessen wird von einem Essensan-

bieter angeliefert. Für den Nachtisch sorgt eine Mitarbeiterin mit Kindern, die dabei helfen, die-

sen zuzubereiten. 

Freispiel 

Das Freispiel nimmt den größten Teil des Tages in Anspruch, da es den Grundbedürfnissen der 

Kinder am meisten entspricht. In dieser Zeit können sie erfinderisch, kreativ, fantasievoll ihre 

Wünsche und Ideen verwirklichen, in dem sie das Spiel und den Spielort und die Mitspie-

ler*innen frei bestimmen können. Freispiel findet in den Gruppenräumen und im Außengelände 

statt. Während des Freispiels dürfen die älteren Kindergartenkinder zu zweit in den Mehrzweck-

raum oder auf dem Außengelände spielen. Hier gelten klar abgesprochene Regeln, die dann von 

den Kindern eingehalten werden müssen. Die Erzieherinnen beobachten die Kinder, nehmen 

ihre Stärken und Schwächen wahr und unterstützten die Kinder während des Spiels. Sie bieten 

sich als Spielpartner an, bringen neue Anregungen ins Spiel und helfen bei Konflikten. Sie sorgen 

dafür, dass alle Altersgruppen bei den Spielmöglichkeiten im Freispiel berücksichtigt werden. Im 

Freispiel können die Kinder ihr Selbstwertgefühl steigern, indem sie Kreativität, Forschergeist, 

Empathie und Kooperationsfähigkeit sowie Konfliktlösungsverhalten entwickeln. Dies alles stellt 

eine Grundvoraussetzung für das schulische Lernen dar.  

Kreative Angebote/Kleingruppenarbeit 

Während der Freispielphasen finden auch die kreativen Angebote und die Kleingruppenarbeit 

statt. Diese richten sich nach den Bedürfnissen der Kinder, den Beobachtungen der Mitarbeite-

rinnen der Alltagssituation und speziellen Wünschen der Kinder. Die gesammelten Vorschläge 

der Kinder und Mitarbeiterinnen werden in einem Thema zusammengefasst, z.B. Sommer. Zu 

diesem Thema können dann folgende Angebote stattfinden: 

- Gespräche über den Sommer, den Urlaub, das Wetter 

- Lieder zum Thema Sommer, Kreis- und Fingerspiele 

- Bilderbuchbetrachtungen Schwerpunkt Jahreszeiten, Urlaub 

- Wasserspiele, experimentieren mit Wasser 

- Blumenbilder, Segelboote malen oder basteln 

- Schmetterlinge züchten, Frösche beobachten 
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Welche Themen und Inhalte im Kindergarten behandelt werden, wie der Zeitplan aussieht, all 

das richtet sich nach der Zusammensetzung der Gruppe. Während des Morgenkreises finden 

einmal pro Woche religionspädagogische Angebote statt, die in Kleingruppenarbeit bei Bedarf 

vertieft werden. Die Geburtstage der Kinder werden in dieser Zeit von der gesamten Gruppe 

gefeiert, wobei sich das Geburtstagskind zwei Kinder als direkte Nachbarn aussucht. Bei den U3 

Kindern steht die Wahrnehmungsschulung im Vordergrund z.B. kneten, malen und kleistern, 

matschen und fühlen. 

 

Projektarbeit 

Hier bestimmen die Lebensumstände der Kinder in Kindergarten und heimischem Umfeld sowie 

Jahreszeiten die Arbeit. Eine Projektarbeit kann einzelne Kinder, eine Kleingruppe oder auch die 

gesamte Gruppe betreffen. Folgende Projekte werden regelmäßig durchgeführt: 

Kinderrechte und Partizipation  

Gemeinsam mit den Erwachsenen erarbeiten die Kinder die Kinderrechte, die ihre Gruppensitu-

ation besonders betreffen. Die Bedeutung des Spiels ist ein wichtiger Punkt, der auch den Eltern 

durch Elternabende und Einzelgespräche immer wieder verdeutlicht wird. Immer wieder werden 

die Rechte auf Gleichbehandlung durch Gespräche, Diskussionen in Morgenkreisen und Erarbei-

tung von Gruppenregeln ins Bewusstsein der Kinder gerückt. Durch die Zusammenarbeit von 

Erwachsenen und Kindern und die Entstehung von „Kinderregeln“ übt die Gruppe demokrati-

sches Verhalten. Dies entsteht aber nicht nur durch gezielte Einzelangebote, sondern durch das 

Vorbildverhalten der Erzieherinnen. Partizipation an Entscheidungen im Kindergartenalltag be-

inhaltet auch das Beschwerderecht der Kinder an ihrer persönlichen Situation. Jederzeit können 

sich die Kinder im Einzelgespräch oder in Gruppentreffen äußern, wenn ihnen etwas nicht gefällt 

oder sie Probleme mit anderen haben. Eine große selbstgebastelte Pinnwand steht den Kindern 

für ihre erarbeiteten Ergebnisse zur Verfügung, die sie entweder von den Mitarbeiterinnen auf-

schreiben lassen oder selbst bildnerisch darstellen. Bei den U3 Kinder nutzen die Erzieherinnen 

ihre genaue Beobachtung und Deutung der Gestik sowie Mimik der kindlichen Äußerungen, um 

auch hier Beschwerden wahrzunehmen und mit ihnen umzugehen.  
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Therapeutisches Reiten 

Einmal im Jahr fahren alle Kinder ab 4 Jahren in Kleingruppen zum Ponymobil nach Hohenha-

meln zum therapeutischen Reiten. Dort erfahren sie unter Anleitung einer speziell ausgebildeten 

Fachkraft auf Ponys eine besondere Körperwahrnehmung, erleben durch die Pferde die andere 

Art des Umgangs mit anderen Lebewesen und werden für nonverbale Kommunikation sensibili-

siert. Die U3 Kinder haben auf einer Kutschfahrt die Möglichkeit, die Fachkraft und die Ponys 

kennenzulernen. 

Vorschulgruppe 

Die Kinder, die am Ende des Kindergartenjahres den Kindergarten verlassen, treffen sich ab den 

Herbstferien regelmäßig mit einer Erzieherin, um an kleinen Angeboten teilzunehmen. Diese 

Angebote können über einen längeren Zeitraum hinweg ein Grundthema haben, z.B. Verkehrs-

erziehung und stehen in unmittelbarem Zusammenhang mit dem zukünftigen Leben als Schul-

kind. In diesem Rahmen werden auch kleinere Ausflüge ohne die anderen Kinder geplant. Au-

ßerdem besuchen die Kinder regelmäßig die HAWK18, wo sie an Angebote zur Erforschung und 

Kreativität in unterschiedlichen kognitiven Bereichen wahrnehmen. Ein Höhepunkt stellt der 

jährliche Besuch des Phaeno in Wolfsburg dar. Hier können die Kinder spielerisch naturwissen-

schaftliche Phänomene kennenlernen und selber ausprobieren.  

4.3. Erziehungspartnerschaft mit den Eltern 

Alle Eltern sind uns willkommen. Ein ehrlicher und offener Umgang unsererseits mit den Eltern 

ist für die optimale Entwicklung der Kinder unentbehrlich. Wir geben einen Überblick über unse-

re Angebote, stehen nach Absprache zu Elterngesprächen zur Verfügung, führen regelmäßig 

Elternabende durch. Wir freuen uns über Anregungen zum Kindergartenalltag und unterstüt-

zende Hilfe bei Angeboten oder besonderen Ereignissen. Nach Absprache ist Hospitation und 

Mitgestaltung des Kindergartenalltags von Familienangehörigen möglich. Zu Beginn eines jeden 

Kindergartenjahres wird der Elternrat, bestehend aus erstem und zweitem Vorsitzendem, von 

den Eltern gewählt. Dieser hat eine beratende Funktion inne. Dem Elternbeirat gehören neben 

dem Elternrat noch die Leitung der Einrichtung und ein Mitglied des Kirchenvorstandes an. Als 

Bindeglied zwischen Eltern, Erzieherinnen und Trägervertretern unterstützt er wichtige Ent-

scheidungen und wird bei Aktivitäten des Kindergartens mit einbezogen. Es gibt eine Satzung19, 

die die Aufgaben und die Wirkungsrechte beschreibt. 

                                                           
18 Hochschule für angewandte Wissenschaft und Kunst Hildesheim/Holzminden/Göttingen. 
19 Ev. – luth. Kirchenkreis Hildesheim Sarstedt: Ordnung für die Bildung und die Aufgaben des Beirates für 
die Ev. – luth. Kindertagesstätte, Hildesheim 2017. 
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Wenn Eltern Fragen haben, sollen sie die betroffenen Mitarbeiterinnen ansprechen. Folgende 

Möglichkeiten der Elternarbeit bieten wir an: 

- Tür- und Angelgespräch in Bring- und Abholsituationen, um Aktuelles anzusprechen oder 

kurze Informationen mitzuteilen 

- Elterngespräche nach vorheriger Terminabsprache 

- Elternabende 

- Thematische Elternabende gemeinsam mit anderen Kindergärten der Kirchengemeinde oder 

der Gemeinde Algermissen 

- Oma/Opa-Nachmittage, zu denen die Familienangehörigen eingeladen werden, um mit den 

Kindern gemeinsam zu spielen oder zu feiern 

- Vater/Kind-Tag 

- Feste und Feiern gemeinsam mit den Kindern 

 

5. Zusammenarbeit mit anderen Institutionen 

Wir arbeiten mit den beiden anderen Kindertagesstätten der Kirchengemeinde 12-Apostel 

Sarstedt-Land zusammen, indem wir gemeinsame Gottesdienste feiern, gemeinsame themati-

sche Elternabende veranstalten und Fortbildungen besuchen, Feste gestalten. Außerdem betei-

ligen wir uns an der Planung und Durchführung von Aktivitäten der Gemeinde Algermissen, wie 

z.B. Arbeitsgruppen zum Thema Kinderrechte, Jugendhilfe und Jugendschutz und die alljährliche 

Vergabe der Kindergartenplätze abstimmen. Es gibt darüber hinaus noch einen runden Tisch der 

Schulen und Jugendhilfe in der Gemeinde Algermissen, an dem wir auch teilnehmen. Mit der 

Grundschule in Lühnde gibt es Kontakte über gemeinsame Arbeitstreffen zur Gestaltung von 

gemeinsamen Elternabenden und Besuchen von Lehrern in der Einrichtung, um die zukünftigen 

Schulkinder kennenzulernen. Kinder der dritten Klassen besuchen den Kindergarten, um den 

Kindergartenkindern vorzulesen und von der Schule zu erzählen. Die Schule veranstaltet in der 

Adventszeit und vor den Sommerferien Info- und Schnuppertage, zu denen die zukünftigen Kin-

dergartenkinder eingeladen werden. Im Alter von vier Jahren können Kinder und Eltern im Kin-

dergarten an der PIAF20 Untersuchung teilnehmen. Hierbei werden Kinder zwei Jahre vor der 

Einschulung in Zusammenarbeit mit den Mitarbeiterinnen vor Ort untersucht und eine Einschät-

zung des Entwicklungstandes der Kinder vorgenommen. Die temporäre, Projekt bezogene Zu-

sammenarbeit der HAWK mit unserer Einrichtung hilft uns, unsere pädagogische Arbeit unter 

                                                           
20 PIAF ist die Abkürzung für Prävention in aller Frühe. Es handelt sich um eine gemeinsame Einschätzung 
des Entwicklungsstandes der vierjährigen Kinder in Zusammenarbeit mit Kindergarten, Gesundheitsamt 
des Landkreises Hildesheim und der Jugendhilfe.  



 
 29 

neuen Gesichtspunkten zu reflektieren. Sie gibt uns oft Impulse zur Ausgestaltung unseres Kin-

dergartenalltags. Die Zusammenarbeit mit dem Seniorenheim Klein Lobke ist für die Kinder eine 

interessante und bereichernde Erfahrung. Einige der Bewohner*innen besuchen uns im Kinder-

garten und spielen, basteln oder malen mit den Kindern. Außerdem gehen die Kinder nach Klein 

Lobke ins Seniorenheim, um auch die Menschen zu besuchen, die körperlich nicht mehr in der 

Lage sind, in den Kindergarten zu kommen. Die Landwirte vor Ort geben den Kindern die Mög-

lichkeit, Maschinen und Tiere auf Exkursionen kennenzulernen. Außerdem spielen die Kinder 

während der Waldwoche im großen Park eines Landwirtes, den der Kindergarten nach Abspra-

che auch noch im Verlauf des Jahres besuchen kann. Es besteht die Möglichkeit, bei Bedarf Kon-

takt mit Logopäden, Ergotherapeuten, Beratungsstellen des Landkreises und dem Verein Asyl 

e.V. Hildesheim aufzunehmen. 

 

6. Gesetzliche Grundlagen  

6.1. Das Grundgesetz21   

Die Grundlage unserer Arbeit basiert wie alle rechtlichen Vorschriften sowie Konzeptionen der 

Diakonie, des Landes Niedersachsen etc. auf den im Grundgesetz verankerten Grundrechten. 

Wir möchten hier diejenigen Artikel auflisten, die in besonderer Weise die Arbeit im Kindergar-

ten betreffen.  

Art. 1 GG  

(1) Die Würde des Menschen ist unantastbar. Sie zu achten und zu schützen ist Verpflichtung 

aller staatlicher Gewalt.  

Die kirchlichen Institutionen teilen diese Verpflichtung des Staates. Sie sorgen mit weiteren ei-

genen Grundsätzen für die Ausgestaltung in der Arbeit der Kindertagesstätten.22   

Art. 2 GG 

(1) Jeder hat das Recht auf freie Entfaltung seiner Persönlichkeit, soweit er nicht die Rechte ande-

rer verletzt und nicht gegen die verfassungsmäßige Ordnung oder das Sittengesetz verstößt.  

(2) Jeder hat das Recht auf Leben und körperliche Unversehrtheit.  

Die Freiheit der Person ist unverletzlich. In diese Rechte darf nur auf Grund eines Gesetzes einge-

griffen werden.  

                                                           
21 Grundgesetz (GG), Beck Texte im dtv, 50. Auflage 2019– Rechtsstand 01.07.2019. 
22 Diakonisches Werk der Ev. – luth. Landeskirche Hannovers e.V.: Das Kind im Mittelpunkt - Grundsätze 
für die Arbeit in evangelischen Kindertagesstätten, Hannover 2012. 
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Art. 3 GG 

(3) Niemand darf wegen seines Geschlechtes, seiner Abstammung, seiner Rasse, seiner Sprache, 

seiner Heimat und Herkunft, seines Glaubens, seiner religiösen oder politischen Anschauungen 

benachteiligt oder bevorzugt werden. 

Niemand darf wegen seiner Behinderung benachteiligt werden. 

Art. 4 GG 

(1) Die Freiheit des Glaubens, des Gewissens und die Freiheit des religiösen und weltanschauli-

chen Bekenntnisses sind unverletzlich.  

Die Möglichkeit des Besuches der evangelischen Kindertagesstätte durch Kinder unterschiedli-

cher Herkunft oder religiösen Glaubens sowie körperlicher oder geistiger Beeinträchtigung wird 

durch diese Artikel ermöglicht. Einschränkungen gibt es in einzelnen Kindertagesstätten durch 

bauliche und/oder personelle Voraussetzungen. 

6.2. Gesetz über Tageseinrichtungen für Kinder - KiTaG 

Das KiTaG23 formuliert den Bildungsauftrag, den Träger von Kindertagesstätten zu berücksichti-

gen haben. 

Auftrag der Tageseinrichtungen 

§2KiTaG – Landesrecht Niedersachsens 

(1) Tageseinrichtungen dienen der Erziehung, Bildung und Betreuung von Kindern. Sie haben 

einen eigenen Erziehungs- und Bildungsauftrag. Tageseinrichtungen sollen insbesondere 

- die Kinder in ihrer Persönlichkeit stärken, 

- sie in sozial verantwortliches Handeln einführen, 

- ihnen Kenntnisse und Fähigkeiten vermitteln, 

- die eigenständige Lebensbewältigung im Rahmen der jeweiligen Möglichkeiten des einzelnen 

Kindes fördern, 

- die Erlebnisfähigkeit, Kreativität und Fantasie fördern, 

- den natürlichen Wissensdrang und die Freude am Lernen pflegen, 

- die Gleichberechtigung von Jungen und Mädchen erzieherisch fördern und den toleranten 

Umgang von behinderten und nicht behinderten Kindern sowie von Kindern unterschiedlicher 

Herkunft und Prägung untereinander fördern. 

                                                           
23 Gesetz über Tageseinrichtungen für Kinder (KiTaG) - in der Fassung vom 07.02.2002, letzte berücksich-
tigte Änderung vom 22.06.2018 und Art. 6 des Gesetzes vom 18.12.2018 (Nds. GVBI). 
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(2) Zur Erfüllung des Bildungs- und Erziehungsauftrages sind die Tageseinrichtungen so zu ge-

stalten, dass sie als anregenden Lebensraum dem Bedürfnis der Kinder nach Begegnung mit 

anderen Kindern, Eigentätigkeit im Spiel, Bewegung, Ruhe, Geborgenheit, neuen Erfahrungen 

und Erweiterung der eigenen Möglichkeiten gerecht werden können. 

 

(3) Die Tageseinrichtungen fördern die Kinder auf Grundlage eines pädagogischen Konzepts. 

…. Die Erarbeitung des pädagogischen Konzepts erfolgt in Verantwortung der Einrichtungslei-

tung unter Mitarbeit der Kräfte, für die der überörtliche Träger Finanzhilfe nach § 16, § 16 a 

und § 16 b oder besondere Finanzhilfe nach § 18 a erbringt. Das pädagogische Konzept ist re-

gelmäßig fortzuschreiben. 

 

(4) Das pädagogische Konzept muss auch Ausführungen zur Sprachbildung aller Kinder sowie 

zur individuellen und differenzierten Sprachförderung nach Maßgabe des § 3 Abs. 1 Sätze 3-5 

für Kinder mit besonderem Sprachförderbedarf erhalten. Die Ausführungen zur individuellen 

und differenzierten Sprachförderung sollen berücksichtigen, dass auch diese Sprachförderung 

alltagsintegriert durchzuführen ist. 

Außerdem findet man im KiTaG die Bestimmungen zu Personal, Fortbildung, Elternvertretung, 

Öffnungszeiten sowie Grundlegendes zum Rechtsanspruch und der Finanzierung von Kinderta-

gesstätten. 

Partizipation 

Sozialgesetzbuch (SGB)24 VIII §8 

(1) Kinder und Jugendliche sind entsprechend ihrem Entwicklungsstand an allen sie betreffenden 

Entscheidungen der öffentlichen Jugendhilfe zu beteiligen. 

6.3. Kinderschutz – SGB VIII 

In den evangelischen Kindertagesstätten werden die Artikel des Sozialgesetzbuches beachtet, 

indem die Umsetzung der Rahmenvereinbarung zur Sicherstellung des Schutzauftrages nach §8a 

Abs. 3 und §72a SGB VIII zwischen den freien Trägern und dem Landkreis Hildesheim Anwen-

dung findet25. Ebenso sind hier die Grundlagen der Leitlinien zur geschlechterdifferenzierten 

Arbeit mit den Kindern nach §9 SGB VIII in der Kinder- und Jugendarbeit zu finden. 

                                                           
24  SGB VII und SGB VIII: Aichberger Sozialgesetzbuch Textsammlung, 140. Auflage 2019 – Rechtsstand 
02.08.2019. 
25 Ev. – luth. Kirchenkreis Hildesheim-Sarstedt: Kinderschutzkonzept der Ev. – luth. Kindertagesstätten in 
Trägerschaft des Kirchenkreises Hildesheim-Sarstedt, 19.11.2019 
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Sozialgesetzbuch (SGB) VIII § 8a 

(4) In Vereinbarung mit den Trägern von Einrichtungen und Diensten, die Leistungen nach diesem 

Buch erbringen, ist sicherzustellen, dass 

1. deren Fachkräfte bei Bekanntwerden gewichtiger Anhaltspunkte für die Gefährdung eines von 

ihnen betreuten Kindes oder Jugendlichen eine Gefährdungseinschätzung vornehmen. 

2. bei der Gefährdungseinschätzung eine insoweit erfahrene Fachkraft beratend hinzugezogen 

wird sowie 

3. die Erziehungsberechtigten sowie das Kind oder der Jugendliche in die Gefährdungseinschät-

zung einbezogen werden, soweit hierdurch der wirksame Schutz der Kinder und Jugendlichen 

nicht in Frage gestellt wird. 

Um den Schutzauftrag sicherzustellen, haben die freien Träger und der Landkreis Hildesheim 

eine Rahmenvereinbarung verfasst, der die Kindergärten verpflichtet, diesen Schutzauftrag ge-

mäß den vorab genannten Paragraphen wahrzunehmen. 

Für alle Kindertagesstätten gibt es ein vereinbartes Verfahren zur Erfassung von Kindeswohlge-

fährdung26  und den zu unternehmenden Schritten, um den Schutzauftrag umzusetzen. Dieses 

Verfahren ist allen pädagogischen Kräften bekannt und wird regelmäßig in Dienstbesprechungen 

und Studientagen thematisiert. Unser Kindergarten soll ein sicherer Ort für alle Kinder sein. 

Nehmen wir als Fachkräfte Anzeichen einer Kindeswohlgefährdung wahr, wird im Team ein Ge-

fährdungsrisiko abgeschätzt, der Träger informiert und gegebenenfalls eine erfahrene Fachkraft 

hinzugezogen. Gemeinsam mit Eltern werden Lösungen gesucht und/oder Hilfsangebote vorge-

schlagen. Sollten die angebotenen Hilfen nicht angenommen werden oder nicht ausreichen, sind 

wir verpflichtet, das zuständige Jugendamt zu informieren. 

Polizeiliches Führungszeugnis - SGB VIII 

SGB § 72a Tätigkeitsausschluss einschlägig vorbestrafter Personen 

Mit diesem Paragraphen wird sichergestellt, dass keine Person angestellt oder neben- bzw. eh-

renamtliche Tätigkeiten in den Kindertagesstätten aufnehmen kann, die rechtskräftig wegen 

einer Straftat nach bestimmten §§ des Strafgesetzbuches verurteilt worden sind. Zu diesem 

Zweck wird bei Einstellung oder Vermittlung von den betroffenen Personen ein Führungszeugnis 

nach §30 Absatz 5 und §30a Absatz1 des Bundeszentralregistergesetzes vorgelegt. 

                                                           
26  Mitteilung Superintendentur und Kirchenamt: Handbuch für Leitungskräfte der Kindertagesstätten im 
Kirchenkreis Hildesheim-Sarstedt (Gelber Ordner), Hildesheim 2017.   
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6.4. Genderperspektive – SGB VIII 

SGB § 9 Grundrichtung der Erziehung. Gleichberechtigung von Jungen und Mädchen 

Bei der Ausgestaltung der Leistungen und der Erfüllung der Aufgaben sind 

(3) die unterschiedlichen Lebenslagen von Mädchen und Jungen zu berücksichtigen, Benachteili-

gungen abzubauen und die Gleichberechtigung von Mädchen und Jungen zu fördern. 

Aus diesem Abschnitt des SGB ergeben sich die Grundlagen zur geschlechterdifferenzierten Ar-

beit (Genderperspektive) mit Jungen und Mädchen. 

Um den unterschiedlichen Geschlechtern bewusste Wahrnehmung und Möglichkeiten zur Iden-

titätsfindung und Identitätsbildung zu ermöglichen, sollen stereotype Sichtweisen und Vorurtei-

le im Kindergartenalltag vermieden werden. Die Umgebung ist so gestaltet, dass Jungen und 

Mädchen sich wohlfühlen können. Spielmaterial spricht Jungen und Mädchen gleichermaßen an; 

die Möglichkeit des gleichberechtigten Spiels miteinander ist genauso gegeben wie die Abgren-

zung von einander. Jungen und Mädchen erhalten die gleichen Chancen, die gleiche Aufmerk-

samkeit und Unterstützung der pädagogischen Fachkräfte. 

Um diese geschlechtergerechte Erziehung zu gewährleisten, werden die Kinder partizipatorisch 

in die Planung des Kindergartenalltags einbezogen.  

6.5. Das Kind im Mittelpunkt27 

Die Grundlage für die pädagogische Arbeit in allen evangelischen Kindertagesstätten stellen die 

sechs Grundsätze in „Das Kind im Mittelpunkt“ dar.  Sie wurden im Jahr 1979 von dem Diakoni-

schen Werk erstellt und 2011 überarbeitet. In ihnen wird das evangelische Profil sichtbar. 

1. Das Kind im Mittelpunkt 

2. Recht auf Bildung, Erziehung und Betreuung 

3. Recht auf Inklusion 

4. Recht auf Religion 

5. Recht auf Partizipation 

6. Entwicklung einer bestmöglichen Qualität 

 

 

                                                           
27 Das Kind im Mittelpunkt: Diakonisches Werk der Ev. – luth. Landeskirche Hannovers e.V., Hannover 
8/2012. 
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6.6. Kinderrechte der Vereinten Nationen 

Auf Anregung des Mitgliedstaates Polen haben die Vereinten Nationen in zehn Jahren eine Kin-

derrechtskonvention28 verfasst, die 193 Staaten der Welt unterzeichneten. Am 20. November 

1989 wurde der Vertrag unterschrieben und trat am 5. April 1992 in Deutschland in Kraft. Der 

20. November gilt seither als Weltkindertag. In der Folge wurden mehrere Zusatzprotokolle zum 

ursprünglichen Vertrag verfasst. In diesen Zusätzen sind weitere wichtige Kinderrechte und ein 

Beschwerdeverfahren für Kinder aufgeschrieben. Die wichtigsten Kinderrechte lauten: 

1. Gleichheit – Kein Kind darf benachteiligt werden. 

2. Gesundheit – Kinder sollen gesund leben, Geborgenheit finden und keine Not leiden. 

3. Bildung – Kinder sollen lernen und eine Ausbildung machen dürfen, die ihren Bedürfnissen und 

Fähigkeiten entspricht. 

4. Information, freie Meinungsäußerung und Beteiligung – Kinder haben das Recht, sich alle In-

formationen zu beschaffen, die sie brauchen, um ihre Meinung zu bilden und zu äußern. 

Kinder sollen bei allen Fragen, die sie betreffen, mitbestimmen und sagen, was sie denken. 

5. Freizeit, Spielen und Erholung – Kinder müssen freie Zeit haben, sie sollen spielen und sich er-

holen dürfen. 

6. Elterliche Fürsorge – Jedes Kind hat das Recht, mit seinen Eltern aufzuwachsen, auch wenn 

diese nicht zusammenwohnen. Geht das nicht, so sollen sich zum Beispiel Pflegeeltern um das 

Kind kümmern. 

7. Gewaltfreie Erziehung – Kinder haben das Recht, ohne Gewalt aufzuwachsen und erzogen zu 

werden. 

8. Schutz im Krieg und auf der Flucht – Kinder müssen im Krieg und auf der Flucht besonders ge-

schützt werden. 

9. Schutz vor wirtschaftlicher und sexueller Ausbeutung – Kinder haben das Recht vor Gewalt, 

Missbrauch sowie sexueller und wirtschaftlicher Ausbeutung geschützt zu werden. 

10. Besondere Fürsorge und Förderung bei Behinderung – Kinder mit Behinderungen sollen be-

sonders umsorgt und gefördert werden, damit sie aktiv am Leben teilnehmen können. 

Die Umsetzung der Kinderrechte sowie des Beschwerdeverfahrens erläutern wir näher im Kapi-

tel 2.  Pädagogische Grundhaltungen und 4.2. Tagesablauf. 

                                                           
28 Die Rechte der Kinder: Bundesministerium für Familie und Senioren,  Berlin 2015. 


